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Crispin Hausmann (22) kennt vor seinem Bielefeld-Debüt kein Lampenfieber

„Ich mag Schauermärchen“
Von Burgit Hörttrich

BIELEFELD (WB). Für Crispin
Hausmann (22) ist es das ers-
te Festengagement. Seit Be-
ginn der Spielzeit gehört er
dem Schauspielensemble
des Bielefelder Theaters an,
gibt an diesem Freitag sein
Bielefeld-Debüt in „Die Le-
gende von Sleepy Hollow“
mit gleich vier Rollen.
Die Proben begannen be-

reits im sommerheißen Juni,
das Stück spielt im eiskalten
Winter. Crispin Hausmann:
„Wir haben auf der Bühne
deshalb auch dicke Mäntel
getragen.“
In Bielefeld habe er sich

von Anfang an wohlgefühlt,
sagt der 22-Jährige: „Ich bin
bezaubert von der Stadt. Sie
hat die perfekte Größe." Auf-
gewachsen ist Hausmann

zweisprachig (Deutsch und
Englisch) in Augsburg, seine
Familie hat beruflich nichts
mit dem Theater zu tun. Er
besuchte eine internationale
Schule, sagt, er habe in klei-
nen Aufführungen mitge-
wirkt, sich aber nie vorstel-
len können, daraus einenBe-
ruf zumachen.
Dabei sei seine Liebe zum

Theater schon früh geweckt
worden: durch eine Auffüh-
rung der „Zauberflöte“. Cri-
spin Hausmann war zu jener
Zeit vier Jahre alt und emp-
findet diesen seinen ersten
Theaterbesuch immer noch
als „große Inspiration“.
Nach dem Schulabschluss

sei dann sein Ziel gewesen,
Schauspieler zu werden. Im
elterlichen Keller habe er Vi-
deos eingespielt, auf denen
er Rollen vorgesprochen hat.

Aber: „Ich habe die Anmel-
defristen verpasst und konn-
te mich nur noch beim Max
Reinhardt-Seminar in Wien
bewerben.“ Und: Es habe auf
Anhieb geklappt. Während
des ersten Studienjahres ha-
be er gezweifelt, räumt Cri-
spin Hausmann ein, sich
dann aber entschlossen , „es
durchzuziehen.“
Der Bielefelder Dramaturg

Ralph Blase hatte Crispin
Hausmann bereits beim Ab-
solventenvorsprechen in
Neuss gesehen, als der ihm
eine Bewerbungsmail
schrieb. Hausmann: „Das
wardie einzigeMail-Adresse,
die ich herausgefunden ha-
be. Eigentlich hatte ich mei-
ne Bewerbung an die Allge-
meine Theater-Mailadresse
geschickt, aber als Antwort
die Nachricht bekommen,

das Postfach sei voll und die
Mail könne nicht zugestellt
werden.“ Kurz nach Weih-
nachtenhabe er danndie Zu-
sage aus Bielefeld erhalten.
In „Die Legende von Sleepy

Hollow“ spielt Hausmann
den Kutscher, den Feldkoch,
den BromBones und Ickebin
Niemand. Er möge Schauer-
geschichten, Grusel sei ein
Effekt, der schon in griechi-
schen Tragödien eine Rolle
gespielt habe: „Und ich bin
ein Fan antiker Stoffe“.
Er weiß bereits, dass er in

der neuen Spielzeit auch in
„Ruf der Wildnis“ mitwirken
werde.
Lampenfieber vor seinem

Bielefeld-Debüt habe er
nicht, versichert Crispin
Hausmann: „Aber ich bin
schon ein bisschen aufge-
regt.“

„Die Legende von Sleepy Hollow“ im TAM

Hier rollen
die Köpfe
Von Burgit Hörttrich

BIELEFELD (WB). Das Unheim-
liche, das Unerklärliche - es
lauert allüberall. Zum Bei-
spiel in dem gottverlassenen
Kaff Sleepy Hollow. Dorthin
wird der Schulmeister Icha-
bod Crane geschickt, der den
Leuten den Aberglauben aus-
treiben und sie mit der Welt
der Vernunft und derWissen-
schaft vertrautmachen soll.
Ein echtes Schauermär-

chen. „Die Legende von Slee-
py Hollow“ von Philipp Löhle
nach der Kurzgeschichte von
Washington Irving bringt das
Theater auf die TAM-Bühne.
Premiere ist am Freitag, 18.
September, 20 Uhr.
Regisseurin Hanna Müller

und Dramaturg Ralph Blase
versprechen jedenfalls, dass
a) Köpfe rollen werden –
schließlich ist der „Kopflose
Reiter“ unterwegs, zum ande-
ren aber auch, dass sich man-
cher Schrecken b) in ein be-
freites Lachen auflösen kann.
Unheimlich ist es jedenfalls

nicht nur dem Publikum,
sondern auch Ichabod Crane,
der sich Anfang des 19. Jahr-
hunderts jenen Hinterwäld-
lern hoch überlegen fühlt,
denen er Bildung eintrichtern
soll. Schon der Kutscher (klar,
wer sonst) erzählt ihm von
Hexen und bösen Geistern.
Die Einwohner von Sleepy
Hollowversuchen, denSchul-
meister vom ersten Moment
an zu vergraulen. Sie geben
ihm das Zimmer, in dem sein
Vorgänger gewohnt hat, be-
vor der spurlos verschwand.
Nachts soll das Atmen von

Leichen zu hören sein.... Han-
na Müller spricht von einem
Kampf um die Deutungsho-
heit zwischen Lehrer und
Dörflern, die keinerlei Verän-
derung wollen. Weil – dann
könnte es ja noch schlimmer
werden.
Der Lehrer sei kein strah-

lender Held, er fühle sich
überlegen, schaue auf die Ge-
spenster-gläubigen Men-
schen herab. Bis er denn tat-
sächlich dem Reiter ohne
Kopf begegnet. Der zwar heu-
te bei keiner echten Hallo-
ween-Feier fehlen darf, aber
eigentlich eine urdeutsche
Sagengestalt ist.
Das Stück blickt zunächst

zurück auf die amerikani-
schenBefreiungskriege im18.
Jahrhundert, in der auch hes-
sische Söldner gekämpft ha-
ben. Und der Kopflose Reiter
ist, oder eher war, ein Hesse,
der immerfort nach seinem
Kopf sucht. Ichabod Cranes
Schicksal entscheidet sich
dann gut 30 Jahre später.
Die Inszenierung, soMüller

und Blase, setze auf schnelle
Ortswechsel, spiele eigentlich
im Kopf von Ichabod Crane.
Der Schulmeister irrt herum
zwischen Realität, vermeint-
lich unumstößlichen Wahr-
heiten, Traum und Täu-
schung. Die Kostüme sind in
schwarz gehalten, fünf Schau-
spielerinnen und Schauspie-
ler verkörpern 15 Rollen. Ste-
fan Imholz ist ausschließlich
Ichabod Crane , Dörfler und
hessisch-babbelnde Soldaten
spielen Crispin Hausmann,
Georg Böhm, Carmen Priego
und Güzide Coker.

Ein verlockendes Angebot
BIELEFELD (WB). Mit ihrem
New-Adult-Romance-Roman
„This stupid Thing called
Love“ gastiert Autorin J. Ger-
hardt am Dienstag, 29. Sep-
tember, auf der Literaturbüh-
ne der Zentralbibliothek. Das
Buch handelt von Clara, die
Geldsorgen plagen und da-

raufhin ein verlockendes An-
gebot erhält: Für sechsMona-
te soll sie die Rolle der reich
aussehenden Stella an der
Universität Cambridge über-
nehmen – im Gegenzug
werden all ihre Schulden ge-
tilgt. Die Lesung beginnt um
19 Uhr, der Eintritt ist frei.

Metropole schreibt Kunstgeschichte
Samuelis Baumgarte-Galerie präsentiert große Berlin-Ausstellung in Verbindung mit einem Charity-Abend für Bethel

Von Uta Jostwerner

BIELEFELD (WB). Kunstgenuss
ermöglichen und zugleich Gu-
tes bewirken hat im Hause
Baumgarte eine lange Tradi-
tion. Erneut verbindet die Sa-
muelis Baumgarte Galerie die
feierliche Eröffnung einer
neuen Ausstellung mit einer
Charity-Gala. Der Erlös der
Vernissage amFreitag, 18. Sep-
tember, 17 Uhr, kommt den
von Bodelschwinghschen Stif-
tungen Bethel, explizit dem
Projekt Dr. Clown in der Ge-
rontopsychiatrie des EvKB, zu-
gute.
„Kunst kann Menschen be-

rühren, neue Perspektiven er-
öffnen und Verbindungen
schaffen. An diesem Abend
möchten wir die Kraft nutzen,
um gleichzeitig ganz konkret
etwas fürMenschen inunserer
Stadt zu bewirken“, sagt Gale-
rist Alexander Baumgarte, der
sich seit 2022 als Bethel-Bot-
schafter für die Belange der v.
Bodelschwinghschen Stiftun-
gen einsetzt und darüber hi-
naus zusammen mit Lebens-
partner Marcus Erlenbauer
ganz persönliche Verbindun-
gen zu Bethel knüpfen konnte.
Kunstgeschichtliche, per-

sönliche gesellschaftliche und
emotionale Bindungen pflegt
das Galeristenpaar seit Lan-
gem auch zu Berlin. Daraus re-
sultiert jetzt die Ausstellung

„Berlin. Stadt der Extreme –
Von Ernst Ludwig Kirchner bis
in die Gegenwart“. Sie spannt
den Bogen über mehr als ein
Jahrhundert deutscher Kunst-
geschichte und präsentiert
rund 100 Meisterwerke der
Malerei, Zeichnung , Grafik,
Skulptur und Fotografie.
„Kaum eine andere Stadt

war über mehr als ein Jahr-
hundert hinweg zugleich Mo-
tor künstlerischer Innovation,
Schauplatz gesellschaftlicher
Umbrüche und Spiegel politi-
scher Extreme. Zwischen Kai-
serreich, Weimarer Republik,
nationalsozialistischer Dikta-
tur, Teilung und Wiederver-
einigung entwickelte sich Ber-
lin zu einemeinzigartigen kul-
turellen Resonanzraum, in
dem Künstlerinnen und
Künstler die Bildsprache der
Moderne entscheidend ge-
prägt haben“, betont Alexan-
der Baumgarte.
Im Mittelpunkt der Ausstel-

lung steht Ernst Ludwig Kirch-
ner, der das Bild Berlins in der
Klassischen Moderne wie
kaum ein anderer geprägt hat.
Das zentraleWerk der Ausstel-
lung ist die monumentale
„Liegende nackte Frau“ von
1927 /28. Es wird ergänzt
durch bedeutende Zeichnun-
gen und grafische Blätter, die
das bewegte Leben auf den
Straßen Berlins widerspiegeln,
sowie durch das Gemälde

„Radrennen mit Motorvor-
spann“, welches die Dynamik
und den Rhythmus von Auf-
bruch einer modernen Groß-
stadt eindrucksvoll verkör-
pert.
Für das weltoffene, urbane

Berlin stehen Max Lieber-
mann und Lesser Ury. Wäh-
rend Liebermann den kultu-
rellen Aufbruch des Bürger-
tums verkörpert, macht Ury
mit seinen nächtlichen Boule-
vards und den Reflexen des
elektrischen Lichts die moder-
ne Metropole selbst zum Bild-
thema.
Kultureller Aufbruch, sozia-

leGegensätze, politischeSpan-
nungen und die Dynamik
einer Gesellschaft im Wandel
finden sich unter anderem in
den künstlerischen Positionen

von George Grosz, Käthe Koll-
witz, Heinrich Zille, Erich He-
ckel und vielen anderen
Künstlern wieder.
Mit der Machtübernahme

der Nationalsozialisten endet
die Freiheit der Moderne.
Kunst gerät zunehmend in
den Dienst politischer Ideolo-
gie. Vor diesem Hintergrund
werden zwei Fotografien von
Leni Riefenstahl aus dem
Olympia-Zyklus von 1936 prä-
sentiert. Sie wurden aus einer
privaten Sammlung zurVerfü-
gung gestellt und sind ebenso
unverkäuflich wie die Werke
von Ruth Baumgarte aus den
Jahren 1942 und 1943, die be-
reits während der Diktatur
eine eigenständige humanisti-
sche Haltung und eine Gegen-
position zur offiziellen Bild-

sprache ihrer Zeit erkennen
lassen.
Selten zu sehende Positio-

nen der Ost-Berliner Kunst
werden mit Harald Metzkes,
Robert Metzkes, Konrad Kne-
bel, Clemens Gröszer und Cor-
nelia Schleime ausgestellt. Sie
sind den seit der Wende ge-
pflegten Beziehungen der Ga-
lerie Baumgarte zur ostdeut-
schen Künstlerszene zu ver-
danken und machen die Aus-
stellung zu etwas ganz Beson-
derem. Ihnen gegenüber
stehen die „NeuenWilden“, die
Berlin erneut zu einemBrenn-
punkt zeitgenössischer Male-
rei machten. Den bemerkens-
werten kunsthistorischen Bo-
gen beschließt Norbert Bisky
mit seinem 2025 entstande-
nen Gemälde „Mauerpark“.
Der Eröffnungsabend steht

indes ganz im Zeichen des
Benefizgedankens. Das Ein-
trittsgeld von 50 Euro unter-
stützt die Gerontopsychiatrie.
Der Künstler Oliver Thie fer-
tigt individuelle Porträts der
Gäste zu einem Vorzugspreis
an. Und die Fotografin Astrid
Lowack stellt eine Unikat-
Fotografie imWert von 14. 000
Euro zur Verfügung. Zusätz-
lich können Werke der Aus-
stellung zu besonderen Chari-
ty-Konditionen erworben
werden. Die Ausstellung ist
noch bis zum 9. Januar zu se-
hen.

Crispin Hausmann (22) sagt, er sei bezaubert von Bielefeld, seiner neuen Wirkungsstätte. Der Schauspieler gibt
sein Debüt am TAM in „Die Legende von Sleepy Hollow“, spielt gleich vier Rollen. Foto: Thomas F. Starke

Was zum Gruseln: „Die Legende von Sleepy Hollow“ - hier eine Szene mit
Stefan Imholz als Ichabod Crane und Carmen Priego als Katrina van Cas-
sel - hat am Freitag, 20 Uhr, Premiere im TAM. Foto: Philipp Ottendörfer

Birgit Vogl (von links), Leiterin der Gerontopsychiatrie, Galerist Marcus Erlenbauer und Waltraud Senfft, Referentin für Spenden der von Bodelschwinghschen Stiftungen, mit Werken von
Ernst Ludwig Kirchner und Käthe Kollwitz. Foto: Thomas F. Starke

Radrennen von Kirchner (rechts) und Sternblattranken aus dem Jahr 1951
von Ernst Wilhelm Nay. Foto: Thomas F. Starke


